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VOR einiger Zeit hat ein deutscher
Film «Metropolis» grosses Aufsehen
erregt. Er zeigte ein Zukunftsbild der Welt
im Jahre 2000, eine grauenhafte Vision
einer Menschheit, die so mechanisiert
ist, dass sie zugrunde gehen muss.

DIE Angst vor der Maschine ist sehr
verbreitet. Bei sehr vielen Menschen
regt sich gegenüber jeder neuen
Erfindung ein dumpfer Widerstand, ein
Ausdruck des unbestimmten Gefühls,
die gefährliche Herrschaft der
Maschine habe sich abermals verstärkt.
Diese Angst ist schuld für die Ablehnung,

welche viele mechanischen
Erfindungen von der Dampflokomotive
bis zum Radio zu überwinden hatten
und noch zu überwinden haben.

ES ist an sich ein eitles und
fragwürdiges Unterfangen, sich über die
Zukunft der Welt Sorgen zu machen.
Das Schicksal der Menschheit liegt
nicht in unsern Händen.

IST übrigens die Gefahr der
Mechanisierung wirklich so gross, wie wir
glauben Liegt nicht in der menschlichen

Natur, so wie sie ist, ohne
weiteres die Fähigkeit, diese Gefahr zu
überwinden Die Eisenbahn und das
Automobil ermöglichen uns, auf
mechanischem Wege bequem die grössten
Distanzen zu überwinden, und siehe
da, gleichzeitig tauchen der Wandervogel

und hundert andere ähnliche
Organisationen auf, welche die
Fortbewegung auf Schusters Rappen zu
neuen Ehren ziehen. Zahnrad- und
Seilbahnen setzen uns instand, die

höchsten Gipfel ohne Anstrengung zu
erreichen. Aber nie sind so viele im
Schweiss ihres Angesichts auf die
primitivste Art, d. h. zu Fuss, auf alle
Bergkuppen hinauf gepilgert. Unsere
Seen sind von ungezählten Booten mit
Innen- und Aussenmotoren befahren.
Doch seit den Zeiten der Pfahlbauer
hat sich die Bevölkerung noch nie
soviel im Wasser getummelt und war die
Kenntnis des Schwimmens so verbreitet.

VOR etwa 20 Jahren, als die grossen
Erfindungen der Nahrungsmittelchemie
anfingen populär zu werden, glaubten
manche, es sei nur noch eine Frage
von Jahren, und der Mensch werde
seine Mahlzeiten ausschliesslich in
konzentrierter Pillenform einnehmen. Statt
dessen ist die Rohkostbewegung
entstanden, und wir haben wieder
angefangen, die Früchte des Feldes in ihrer
primitivsten Form zu geniessen.

STAUBSAUGER, Nähmaschinenmotor,
tausend Apparate machen die

Haushaltung zu einem kleinen
Maschinenhaus. Aber gleichzeitig wächst die
Weekend-Bewegung, welche uns
veranlasst, primitive Blockhütten auf dem
Lande zu bauen und zu mieten, in
denen wir über das Wochenende und
über die Ferien genau so leben wie
unsere Vorfahren vor tausend Jahren.

DIE Erde ist unsere Mutter. Die
Menschheit mag sich ihr während ihres
Entwicklungsganges zeitweise entfremden.

Es ist dafür gesorgt, dass sie
immer wieder den Weg zu ihr zurückfindet.
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